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Die Rede des Reichskanzlers im Hauptausſchuß

Her Reichskanzler über die Kriegszielfrage
BVerlin, 28. September. Jn ſeiner Rede im Haupt

ausſchuß zeichnete der Reichskanzler in knappen
Strichen den Stand der Dinge in den feindlichen Ländern: „Die
wirtſchaftlichen und finanziellen Schwierig-keiten Frankreichs nehmen raſch zu. Noch ſchärfer macht ſich
die Not in Jtalien fühlbar. Jn England übt der UBootkrieg
ſeine ſichere und unerbittliche Wirkung aus. Nur die trügeriſchen
Hoffnungen auf einen Zwieſpalt bei uns läßt die britiſchen Staats
männer heute noch an Kriegszielen feſthalten oder noch ſolche
verkünden, die mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens-
notwendigkeiten Deutſchlands völlig unvereinbar ſind. Dem an-
gekündigten militäriſchen Kräfteeinſatz der Ver
einigten Staaten ſehen wir ruhig und zuverſicht-
lich entgegen. Jn Rußland gibt es zur Zeit noch niemand,
der die Kraft findet, gegenüber dem Chaos und den Entente
Einflüſſen die allgemeine Sehnſucht nach Frieden zu ver-
wirklichen.“

Der Reichskanzler kam dann auf unſere Antwort auf
bie Papſtnote und auf die Frage der Kriegsziele
zu ſprechen und führte zu der Kritik, daß poſitive Erklärungen
über Einzelfragen in der Note nicht gegeben ſeien, aus: „Es iſt
ſchwer verſtändlich, wie ein Kenner der internationalen Lage
und der internationalen Gebräuche jemals daran glauben konnte,
wir würden in der Lage ſein, in einer einſeitig von uns ge
gebenen öffentlichen Erklärung die Löſung ſo wichtiger
Fragen, die in unlössbarem Zuſammenhange mit dem ganzen
bei eventuellen Friedens- Verhandlungen zu beſprechenden

Fragenkomplex ſtehen, durch eine eindeutige Erklärung zu un
en Ungunſten feſ zulegen Wären wir auf Einzel

eingegangen, ſo würden die deutſchen Konzeſſionen von
unſeren Gegnern als Zeichen der wachſenden Schwäche Deutſch
lands ausgelegt worden ſein. Wir wären dem Frieden nicht um
einen Schritt näher gekommen, im Gegenteil, eine ſolche Haltung
unſererſeits hätte beſtimmt kriegsverlängernd gewirkt.
Jch muß den Standpunkt der Reichsleitung klar feſtſtellen, von
dem wir uns nicht abbringen laſſen werden, daß ich es zur Zeit
ablehnen muß, unſere Kriegsziele zu präziſie-
ren und unſere Unterhändler feſtzulegen. Wenn
die Mitglieder des Hohen Hauſes und der Preſſe ſich mit uns
auf dieſen Standpunkt ſtellen wollten, würde die Situation
unendlich erleichtert und gefördert und der Weg zum Frie-
den würde von vermeidbaren Hemmniſſen befreit werden.“

Zum Schluſſe wandte ſich der Reichskanzler gegen die
Wilſon- Antwort auf die Papſhnote und ſſchloß:„So wenig wie die Wilſon-Note wird irgend ein anderer feind
licher Verſuch im deutſchen Volk den Geiſt des 4. Auguſt über-
winden. Dieſer Geiſt wird leben und ſiegen, ſo lange uns
der Ring der Gegner zur Verteidigung unſeres Lebens und
unſerer Zukunft zwingt.“

Staatsſekretär von Kühlmann über den Wahn
der Feinde

Berlin, 28. September. Jm Anſchluß an die Rede des
Reichskanzlers nahm Staatsſekretär von Kühlmann das
Wort. Er bezeichnete die Nachricht über eine deutſche Note be-
treffend Belgien als eine der dreiſteſten Erfindun-
gen, wahrſcheinlich franzöſiſchen Urſprungs. Die Note des
Papſtes ſei ein unverwelkliches Ruhmesblatt in den
Annalen der päpſölichen Diplomatie. Die Antwortnote der deut
ſchen Regierung verkörpere in ihrer Entſtehung und in ihrem
Jnhalt den Willen der über wiegenden Mehrheit
der Deutſchen. Sie ſei das erſte Ergebnis eines Zu
ſammenwirkens zwiſchen allen Faktoren, der
Regierung und den Vertretern des deutſchen Par-
laments. Die Behauptung, es gäbe in Deutſchland eine
Politik der Regierung und eine Politik des Volkes, iſt eine
Legende. Lächerlich ſei auch die Behautpung von weitausein-
andergehenden Auffaſſungen im Schoße der Regierung, von
Divergenzen zwiſchen der Reichsleitung und der oberſten Heeres-
leitung.

Des weiteren führte der Staatsſekretär noch aus: „So
la unſere Gegner von dem Wahn ausgehen, es könnte ein
Augenblick kommen, in dem das deutſche Volk unter das kaudi-
niſche Joch verächtlicher Forderungen kriechen könnte, ſo lange
wird dem Schwert das Wort bleiben müſſen. Ein
einiges Deutſchland kann nicht zerſchlagen werden.“

Keine Sonderverhandlungen wegen Belgien
Eine Erklärung des Reichskanzlers

Jn der nun folgenden Erörterung erklärte der
Reichskanzler

„Ein freiſinniger Abgeordneter hat richtig ausgeführt, daß
die Stellung der Reichsleitung zu den Kriegszielen durch meine
Antwort auf die päpſtliche Friedensnote klar umſchrieben
wird. Da in dieſer Antwort die Friedenskundgebung vom
19. Juli ausdrücklich erwähnt ift, bedarf es weiterer Klarſzellun
gen nicht mehr. Jm übrigen habe ich folgendes zu erklären: Die
in den letzten Tagen lebhaft erörterte Nachricht, daß die Reichs-
leitung bereits mit dieſer oder jener Feindlichen Regierung in
Verbindung getreten ſei und daß hierbei nach einer, wie ich höre,
ziemlich weitverbreiteten Auffaſſung die deutſche Reichsleitung
von vornherein beſetzte Gebiete und ſofort die wert-
vollſten Verhandlungsvorteile für kommendeFriedenserörterungen preisgegeben haben ſollte,
iſt unzutreffend. Jch ſtelle feſt, die Reichsleitung hat für
mögliche Friedensverhandlungen freie Hand. Dies gilt auch
für Belgien.“

n Daher wodes Grafen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 28. September, abends. (Amtlich.) Jn

h ndern lebhafter Artilleriekampf. Sonſt nichts von
elang.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. September. Amtlich wird verlautbart:
An der Tirolerfront ſtellenweiſe erhöhte

Kampftätigkeit. Sonſt nirgends beſondere Ereigniſſe.
Der Chef des Generalſtabes.

Staatsſekretär von Kühlmann
über die Beziehungen zu den Neutralen
Berlin, 28. Sept. Am Schluſſe der Sitzung des Haupt-

ausſchuſſes des Reichstages wurden noch verſchiedene Fragen
angeſchnitten, wozu der Staatsſekretär von Kühlmann
erklärte:

„Die befriedigende Regelung des „Tora“Zwiſchenfalles mit
Argentinien war der amerikaniſchen Regierung unange-

ſie durch Veröffentlichung der Depeſchen
uxburg das Verhältnis zwiſchen uns und

Argentinien von neuem ſtören. Graf Luxburg wurde ſofort
hierher berufen, um ſich zu verantworten. Dem argentiniſchen
Geſandten wurde unverholen ausgeſprochen, daß wir die Faſſung
der Depeſchen unſeres Geſandten mißbilligen, deren Jn-
halt auf die Entſchlüſſe und Verſprechungen der deutſchen Regie
rung keinen Einfluß gehabt habe. Die Lage in Argentinien iſt
jetzt doppelt ſchwer zu überſehen, da wir keinen Geſandten mehr
dort haben. Die Beziehungen zu Spanien ſind enk-
ſprechend den Anſichten der Monarchen und der Völker in den
Grundzügen gut. Die Schwierigkeiten aus dem UVoptkrieg ſind
für Spanien beſonders groß, die Auseinanderſetzungen nicht im
mer leicht. Die ſpaniſchen Wünſche laſſen ſich nicht immer er-
füllen, trotz allem guten Willen, dem ſpaniſchen Volke entgegen-
zukommen. Bisher fand ſich aber ſtets ein für beide Völker
erträglicher Weg.“

Der Staatsſekretär ging dann in ſehr herzlichen Worten auf
die Fürſorge und Liebestätigkeit der Holländer
ein, die umſomehr anzuerkennen ſei, als Holland unter der
wirtſchaftlichen Blockade der Entente erheblich leide. Er fuhr
dann fort: „Ueber ein kommerzielles Abkommen, das im weſent
lichen den Holländern Kohlen und Vorteile auf dem Gebiete des
Kreditweſens geben ſoll, iſt eine völlige Einigung noch nicht
erzielt, läßt ſich aber bei dem beiderſeitig vorhandenen guten
Willen erhoffen. Die unerfreuliche Wirkung der amerikaniſchen
Publikation in Schweden wird, wie ſich annehmen läßt,
überwunden werden können. Die inneren Folgen der Wahlen
in Schweden laſſen fich noch nicht klar überſehen. An der
korrekten Haltung Schwedens wird ihr Ausfall nichts ändern.“

Dr. Helfferich gab dann noch vertrauliche Auskunft
über unſere Handelsbeziehungen zu Dänemark.

Weiterberatung: Sonnabend. Soziale und Soldatenfragen.

Von den Fronten
Berlin, 28. September. Nachdem der ſchwere Groß

kampfm an der flandriſchen Front am 26. September
bis gegen Mitternacht fortgeſetzt war, löſte er ſich in Teilan-
griffe auf, die bis zum Morgen des 27. September andauerten.
Vormittags hielt ſich die Artillerietätigkeit bei dunſtigem
Wetter in mäßigen Grenzen. Gegen Mitternacht ſetzte erneut
von Zonnebeke bis in Gegend Kandvoorde Trommelfeuer
ein. Um 7 Uhr abends erfolgte, von mehreren Tanks begleitet,
ein ſtarker engliſcher Teilangriff in Gegend St. Ju lien. Zu
gleicher Zeit lag auch auf unſeren Stellungen nordöſtlich Frezen
berg bis Zonnebeke ſtärkſtes Trommelfeuer, dem ebenfalls ein
ſtarker engliſcher Vorſtoß in Gegend öſtlich Hovge folgte. Beide
Angriffe wurden unter blutigen Verluſten für den Feind im
Feuer und im Nahkampf abgeſchlagen. Die Blutopfer Eng
lands in dieſem ausſichtsloſen Kampf um dieu-Bootbaſis ſteigern ſich infolge der Dauer wiederholten
Angriffe und bei dem rückſichtsloſen Menſcheneinſatz in erſchrecken
der Weiſe und laſſen ſich in eine Linie ſtellen mit der nutzloſen
Menſchenverſchwendung der Generale Bruſſilow, Nivelle
und Cadorna.

An der Arras- und Aisne-Front war die Artillerie-
tätigkeit zeitweiſe lebhaft. Eigene Stoßtrupps- und Patrouillen-
Unternehmungen brachten ung Gefangene ein.

Oeſtlich der Maas, ſüdöſtlich Beaumont, griffen Stoß-
trupps ſchwarzer Franzoſen unſere Gräben an und wur-
den unter ſchweren Verluſten im Nahkampf engewieſen. Von
10 Uhr vormittags an lebte die Artillerietätig?eit auf, ſteigerte Kch
von mittags an gegen den Nawrillewald zu größerer Heftigkeit
und griff bis in Gegend Bezonvaux über. Erkundete feindliche
Anſammlungen wurden mehrfach unter wirkſamſtes Vernichtungs
feuer genommen. Auch nördlich Mihiel brach ein dreimaliger
Vorſtoß einer ſtärkeren feindlichen Abteilung in den frühen
Morgenſtunden des 27. September in unſerem Feuer zuſammen.

Jm Oſten an der Düna und in Mazedonien herrſchte
zeitweiſe an einzelnen Stellen lebhaftere Feuertätigkeit,

Die Aufteilung Deutſchlands
Die Behauptung der Feinde, beſonders Frankreichs,

daß Deutſchland in dieſem Kriege auf Raub ausginge und
den Kampf zu dieſem Zwecke heraufbeſchworen habe, zu
widerlegen, iſt kaum mehr nötig; dennoch taucht ſie immer
von neuem auf, und die Gegner hoffen durch ihre Eindring-
lichkeit die Ueberzeugung der Allgemeinheit für ſich zu ge
winnen. Deshalb ſind auch wir genötigt, immer wieder
neue Beweiſe gegen ihre Unterſtellungen vorzubringen, und
als ein ſolcher Beweis kommt uns ein kleines Heft zuſtatten,
das wir, weil es an ſich wirklich keine Großtat darſtellt und
in den Rahmen der Schundliteratur, in der Frankreich groß
iſt, hineinfällt, in Friedenszeiten nicht beachtet haben. Dieſe
Schrift nennt ſich „Die Aufteilung Deutſch
land s“, aus der Feder eines franzöſiſchen Oberſtleutnants,
der darauf verzichtet, ſeinen Namen zu nennen. Sie iſt in
Paris erſchienen, und zwar vor dem Kriege.

Nach einem überſchwenglichen Lobe auf die franzöſiſche
Armee und einigen Schimpfworten auf Deutſchland beginnt
die Erzählung damit, daß eine deutſche Armee ohne Kriegs
erklärung in Frankreich einfällt und zurückgeſchlagen wird.
Jm Anſchluß daran entwickelt ſich ein Kampf, in dem ein
Fünfbund Frankreich, England, Rußland, Spanien und
die Balkanſtaaten gegen Deutſchland und ſeine Ver-
bündeten unter die Waffen treten. Die franzöſiſche Luft
flotte hat die größten Erfolge. Potsdam wird gleich am
erſten Tage mit dem Ergebnis bombardiert, daß der Kron
prinz und einer ſeiner Brüder von einer Fliegerbombe ge-
tötet werden, Belgien ſchließt ſich dem Fünfbund an, als
Deutſchland ſeine Neutralität verletzt (womit alſo als
ſelbſtverſtändlich gerechnet wurde). England
ſchlägt die deutſche Flotte dank ſeinem Grundſatz, daß es
zwei Schiffe für ein deutſches erbaut hat. Ein deutſches
Friedensangebot, ElſaßLothringen zurückzugeben, die deut
ſchen Kolonien Togo und Kamerun abzutreten, 10 Milliar-
den an Frankreich zu zahlen, Deutſch-Südweſt- und Oſt
afrika an England herauszugeben, wird hohnlachend zurück-
gewieſen. Nicht Rache allein, die Austilgung
Deutſchlands aus der Zahl der Völker iſt
das Ziel Frankreichs. Die törichte Anſicht von der
Uneinigkeit Deutſchlands, die Behauptung, daß Bayern,
Hannover, Elſaß-Lothringen, SchleswigHolſtein Fremd-
körper im Deutſchen Reiche wären, taucht ſelbſtverſtändlich
auf. Die Bundesſtaaten löſen ſich wunſchgemäß von
Preußen, der Kaiſer, der ſeine Herrſchaft verloren ſieht,
fällt kämpfend an der Spitze ſeiner Truppen durch das
Bajonett eines elſäſſiſchen Sergeanten der Fremdenlegion.
Ruſſen und Franzoſen treffen ſich ſchließlich in Berlin, der
Einzug wird mit allen Einzelheilen geſchildert, und am
Abend dieſes denkwürdigen Tages ſind die Deutſchen wieder
wie gewöhnlich „in den Kneipen bei ihren wohlgefüllten
Biergläſern zu treffen.“ „Ein Volk ändert ſich eben nicht!“
Das kann man wohl auch mit Recht von den Franzoſen
ſagen. Was ſie in dieſem Kriege anſtreben, was ſie durch
jahrzehntelange Hetzarbeit mit ihrer Einkreiſungspolitik
vorbereitet haben, das ſpricht das Buch mit dürren Worten
aus. Die Herrſchaft Frankreichs in der Welt iſt der ſprin-
gende Punkt!

Frankreich geht nun großmütig an die Aufteilung
Deutſchlands, und wie es ſich dieſe Aufteilung denkt, das
ergibt eine hübſche bunte Karte auf dem Umſchloge des
Heftes. Da bleibt vom ganzen Deutſchen Reiche nur ein
kleines Ländchen „hüringen“ mit dem König von
Württemberg als Herrſcher übrig, während das hochherzige
Frankreich im Weſten ſich an dies Land hinanſchiebt. Die
Grenze nach Süden zu iſt die einſtige bayeriſche Grenze
gegen Württemberg. Bayern ſelbſt kommt an Oeſterreich,
Rußland erhält das Land öſtlich der Elbe und das König-
reich Sachſen, Dänemark teilt ſich mit Rußland in Mecklen-
burg und mit England in die Provinz Hannover. England
erhält auch noch das Großherzogtum Oldenburg, während
Belgien nördlich von Köln an den Rhein gelangt. Der
Vollſtändigkeit halber teilen ſich die Balkanſtaaten in die
öſtlichen Länder der Donaumonarchie und die Türkei,
Jtalien, das erſt ſeiner Bündnispflicht treu geblieben war
und geſchlagen wurde, bekommt die berühmten unerlöſten
Teile zurück. So ſtürzt Deutſchland, „geblendet von ſeinen
Siegen des Jahres 1870, von den lköner n Füßen ſeiner
Scheinmacht“, und die Welt erhält aus der edelmütigen
Hand Frankreichs den Frieden.

Man könnte über cin derartiges Machwerk lächeln, wäre
es nicht kennzeichnend für die franzöſiſche Denkart, und
würde gerade dieſe Denkart nicht bei uns täglich aufs neue
verkannt. Dieſe Eitelkeit, dieſer Wille Frankreichs, in den
Vordergrund zu treten, die Welt in Bewunderung zu ſeinen
Füßen erſterben zu ſehen, wird niemals aufhören. Sind
wir als Sieger jetzt ihm gegenüber zu einem ehrenvollen
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Frieden bereit, ſo geben ſie deshalb noch lange nicht ihren
ſeit Jahrhunderten ſtets aufs neue betonten Herrſcherwillen
auf. Die Vernichtung Deutſchlands wird ſtets auf ihren
Fahnen geſchrieben bleiben; denn, das ſagte ſchon
Macchiavelli: „Großmut dankt der Beſiegte ſeinen Ueber-
windern nicht“. Die Anſchauungen, die das Buch vertritt,
ſind, das muß noch einmal wiederholt werden, nicht das
Ergebnis der in dieſem Kriege hochgepeitſchten Wut, ſon
dern der Ausfluß einer Geſinnung, die in Frankreich von
jeher geherrſcht hat.

Engliſche Stimmen über den U-Boots-Krieg
Jn „The Graphic“ vom 8. September ſchreibt Percival A.

Hislam u. a.: „Die deutſchen Unterſeeboote ſind bei weitem die
rößte Plage, mit der ſich die engliſche Flotte wohl zu befaſſeni Unſere juriſtiſchen Lichter ſagen uns, daß wir nach dem

Kriege uns zu weigern haben, das Unterſeeboot als rechtmäßige
Waffe anzuerkennen. Das iſt ein verlockender, aber gänzlich un
logiſcher Gedanke. Das Unterſeeboot iſt eine voll
kommen recht mäßige Waffe und kann recht-mäßig ſelbſt als Sandelsherktbrer gebraucht
werden, und wir können es nicht mit dem Bann belegen, bloß
weil wir es läſtig finden. Wir finden, daß die Zahl der von
Unterſeebooten angegriffenen Schiffe um 33 Prozent gefallen iſt.
Die Deutſchen können ſich ſelbſt etwas davon zuſchreiben. Lang-
ſame Schiffe fallen ihnen am leichteſten zum Opfer, und ſie haben
ihren Zoll von ihnen erhoben. Aber in dem Maße, wie die lang
ſamen Schiffe verſchwanden, wurde die Arbeit der
Unterſeeboote ſchwieriger; denn die ſchnelleren
Schiffe, die als die tauglichſten übrigbleiben, ſind mit dem Torpedo
ſchwer zu treffen und können weder eingeholt, noch durch Geſchütz-
feuer überwältigt werden. Die Deutſchen ſind daher in der
etwas eigentümlichen Lage, daß ſie durch die Ausmerzung der un
tauglichen Schiffe die engliſche Handelsmarine immer we
niger verwundbar durch Unterwaſſerangriff
machen.“

Hislam hat mit ſeinen Ausführungen inſofern recht, als das
Unterſeeboot ein rechtmäßiges Kriegsmittel iſt, und daß die Arbeit
unſerer U-Boote ſchwieriger geworden iſt. Unrichtig iſt es jedoch,
daß die ſchnelleren Schiffe ſchwer mit dem Torpedo zu treffen
ſeien. Die Verſenkungen vieler ſchneller Dampfer beweiſt das
Gegenteil, und außerdem geht aus dem Verſenkungsergebnis des
Monats Auguſt von über 800 000 Tonnen klar hervor, daß trotz
der ſchnellen Verminderung des im Sperrgebiet fahrenden
Schiffsraums die monatliche Beute auf ungefähr derſelben Höhe
bleibt. An Wert und Güte dürften aber die jetzigen Ver
ſenkungen die Verluſte früherer Monate erheblich übertreffen,
denn Hislam gibt ſelbſt zu, daß die übriggebliebenen Schiffe die
tauglicheren wären. Man kann deshalb mit Sicherheit annehmen,
daß die jetzigen Verſenkungen trotz ihrer etwas verminderten
Ziffer für die feindlichen Handelsflotten bedeutend ſchmerzlicher
ſind. Wie ſehr ſich der Einfluß des UBootkrieges auf das Wirt

ſchaftsleben unſerer Feinde bemerkbar macht, geht aus der
„Eghptian Gazette“ hervor, die am 14. Auguſt ſchreibt: „Zwei
Monate lang iſt in Egypten keine italieniſche Poſt angekommen
außer einigen Karten und Zeitungen auf indirektem Wege. Die
Handelsbeziehungen der Italiener ſind ſchwer in Mitleidenſchaft

und die italieniſchen Jnteveſſen leiden ganz allgemein
unter dieſem Mangel an Schiffsverbindungen.“

Einen Beitrag zu den Urſachen der engliſchen Arbeiter
unruhen, die auch auf die raſtloſe Tätigkeit unſerer Unterſeeboote
zurückzuführen ſind, gibt das „Journal of Commerce“ vom 4. Sep
tember in dem Ausſchußbericht: „Als Ergeknis der eingehendſten
Unterſuchung erklären wir, keinerlei Anhaltspunkte für eine
nennenswerte Ausbeutung der Oeffentlichkeit ſeitens des Klein-
handels gefunden zu haben, auch glauben wir nicht, daß die
Teuerung etwa vornehmlich auf wucheriſche Reedergewinne zu
rückzuführen iſt. Vielmehr neigen wir zu der Auffaſſung, daß die
Teuerung der Nahrungs mittel größtenteils
mittelbar oder unmittelbar durch die Vernich-
tung von Schiffsraum ſeitens der feindlichen
Unterſeeboote verurſacht wird.“

Die unermüdliche Arbeit unſerer UBoote, der ſtete Ausbau
und die Vervollkommnung unſerer Unterſeebootswaffe werden
dafür ſorgen, daß die Zufuhren immer knapper und die Teuerung
in England immer größer wird, ſo lange, bis der Feind zu einem
uns günſtigen Frieden geneigt iſt.
werd das Mittel ſein, uns dieſem Endziel näherzubringen.

Die Fachpreſſe an den Kaiſer
Berlin, 28. Sept. Der Verband der Fachpreſſe

Deutſchlands hat folgendes Telegramm an den
Kaiſer gerichtet: „Der Verband der Fachpreſſe Deutſch
lands huldigt auf ſeiner heutigen Vollverſammlung aufs
neue in unverbrüchlicher Treue Ew. Majeſtät. Er weiſt alle
anmaßenden feindlichen Verſuche der Ein
miſchung in deutſche Verhältniſſe, insbe-
ſondere auch den des Präſidenten der Vereinigten Staaten
von Nord-Amerika, aufs entſchiedenſte zurück. Der Ver-
band der Fachpreſſe wird trotz aller Erſchwerniſſe, die der
Krieg auch ihm und ſeinen Mitgliedern auferlegt, bis zum
glorreichen Sieg durchhalten.“

Eine Antwort Scheers
Auf eine Begrüßungsdrahtung, die die Ortsgruppe

Blankeneſe der Deutſchen Vaterlandspartei aus
Anlaß ihrer Gründung an den Flottenchef Admiral Scheer
abſandte, erhielt ſie folgende Antwort:

„Wärmſten Dank für treue Grüße!. Es geht um die deutſche
Flagge auf der See! Sie ſoll ihren Platz erhalten! Vorher
(aſſen wir nicht die Hand von des Feindes Gurgel!“

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Sept. Anmtlicher Tagesbericht

zom 27. September: Euphratfront: Jm Rücken des
Gegners griffen unſere Truppen eine feindliche Proviantkolonne
an und erbeuteten 400 mit Nahrungsmitteln beladene Tiere.

Tigrisfront: Am Morgen des 24. Auguſt zwang
Offizierſtellvertreter Reyner im Luftkampf zwei feindliche Flug
zeuge, die unſere Stellung überflogen, zum Niedergehen. Die
Beſatzung der beiden Flugzeuge fiel unverwundet in unſere Hand.

Kaukaſusfront: Angriffe kleiner feindlicher Abtei-
lungen wurden zurückgeſchlagen. Eines unſerer Flugzeuge be-
legte die feindlichen Fliegerlager wirkungsvoll mit Bomben.

Sinaifront: Beiderſeitige heftige Feuertätigkeit. Eine
Kompagnié feindlicher Aufklärer geriet in gut liegendes Artil-
leriefeuer und erlitt blutige Verluſte. Jm übrigen keine be-
ſonderen Ereigniſſe.

ranzöſiſche VorbereitungenFranz für den Winterfeldzug
Bern, 28. Sept. Der Heeresausſchuß des franzöſiſchen

Senats unter dem Vorſitz Clemenceaus erörterte die Frage
der Verproviantierung und der Vorberei-
tung des Winterfeldzuges. Cheron erſtattete Be
richt über die Verproviantierung der Armee und des
Landes mit Getreide und betonte die Notwendigkeit höchſter
Sparſamkeit im Verbrauche angeſichts der diesjährigen un
günſtigen Ernte. Die e über die Frage dem-
nächſt vom Ausſchuß gehört wer

Und die 7. Kriegsanleihe

Die Führer der engliſchen Bergleute
für Friedensverhandlun en

Bern, 28. Sept. Smillie, der Präſident der briti
ſchen Bergmannsvereinigung, ſagte in der Eröff-
nungsrede bei der Jahresverſammlung der ſchottiſchen Sektion
der Labour Party in Glasgow am 22. September, ſolange der
Krieg über Europa hänge, ſei auf wahre Reformen nicht zu
rechnen. Leider ſeien die Arbeiter und die anderen Geſellſchafts-
klaſſen verſchiedener Anſicht über Krieg und Frieden. Manche
Leute dächten, daß ein dauernder Friede nur durch den
militäriſchen Sieg der Alliierten zu erreichen ſei. Aber er ſei
der Anſicht, daß ein ſolcher noch weitere große Opfer an Gut
und Blut koſten werde. Man ſei ſich, glaube er, einig, daß ein
militäriſcher Sieg nicht vor ein bis zwei Jahren erfochten werden
könne. Das würde Europa eine Schuldenlaſt auferlegen, deren
Ablöſung viele Generationen dauern werde.
nicht ſo ſchlinm. Aber es würde den Grund für einen
weiteren Krieg legen und Haß zurücklaſſen. EinVerſtändigungsfriede ſei beſſer geeignet, zu beſeitigen,
was zu den Kriegen führte. Er ſei daher dafür, daß ſobald als
möglich Friedensver handlungen eröffnet würden,
nicht zwecks Erlangung eines Friedens um jeden Preis, ſondern
eines für alle Teile gerechten Friedens. Ramſay Macdonald
erging ſich in ſtarken Angriffen gegen die dünkelhaften
britiſchen Diplomaten im allgemeinen und Cecil im be
ſonderen, deren einer den Streich begangen habe, Helgoland
an Deutſchland abzutreten. Zur Wahlreformnovelle bemerkte der
Redner, es verlaute, daß das Oberhaus Schwierigkeiten machen
wolle. Wenn die Lords den Sturm haben wollten, ſollten ſie nur
die Schleuſen öffnen. Die Reinigung werde dann eine um ſo
gründlichere ſein.
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Die engliſche Preſſe über Asquiths Rede
Notterdam, 28. Sept. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“

meldet aus London: Die engliſche Preſſe betrachtet die
Rede Asquiths als Ausdruck der nationalen Meinung.
„Times“ ſagt, ſie ſei eine klare und gute Auseinanderſetzung der
Kriegsziele der Alliierten. „Daily News“ ſchreibt, durch die
Rede ſei die Erörterung der Bedingungen, unter denen
die Alliierten bereit ſeien, in Verhandlungen einzutreten, be-
gonnen worden. Jn einigen Punkten beſtehe bereits Ueberein-
ſtimmung. (7) So werde Deutſchland z. B. der Räumung
der beſetzten Gebiete zuſammen und unzweideutig die
Unabhängigkeit Belgiens anerkennen müſſen. Die Alliierten
könnten ſich auf die Bedingungen, die die deutſche Re
gierung dafür ſtelle, nicht einlaſſen, da ſie mit der
Unabhängigkeit Belgiens unvereinbar ſeien. Die Belgier müß-
ten über ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt entſcheiden. Die
Alliierten verlangten alle für das Eintreten in Unterhandlungen
die Räumung der beſetzten Gebiete und die Anerkennung der
Unabhängigkeit Serbiens und Rumäniens. Asquith habe noch
die Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frank-reich hinzugefügt. Daß dieſe Angelegenheit auf der Frie
denskonferenz geregelt werden müſſe, ſei ſelbſtverſtändlich. Aber
es ſei fraglich, ob es verſtändig wäre, die Rückgabe Elſaß-Loth-
ringens als Vorbedingung für Unterhandlungen zu fordern, da
dadurch der Widerſtand Deutſchlands geſtärkt, die demokratiſche
Bewegung in Deutſchland geſchwächt, der Krieg wahrſcheinlich
beträchtlich in die Länge gezogen und das Elend in den krieg-
führenden Staaten vermehrt werden würde. Fräankeich habe in
erſter Linie das Recht, über dieſe Angelegenheit zu urteilen.
Das Ganze ſei nur eine taktiſche Frage. Aber man ſollte
darüber nicht entſcheiden, ohne die großen Jntereſſen, die dabei
auf dem Spiele ſtehen, zu berückſichtigen.

Es fehlt nur noch, daß die Engländer auch den Mond ver-
langen.

Asquiths Wahngebilde
Wien, 28. September. Die Kriegsziele, die As

quith in ſeiner jüngſten Rede aufſtellte, werden von den Blät-
tern als unerfüllbare Wahngebilde bezeichnet. Seine
Forderungen ſeien ins Abenteuerlichſte und Lächerliche
geſteigerte Höchſtforderungen eines Händlers.
Asquith betreibe einen Wettbewerb mit der Demagogie mit Lloyd
George, deſſen Nachfolger er werden wolle. Das eine Gute habe
ſeine Rede, daß ſie vor der ganzen Welt zeige, wo Friedlichkeit
und wo der Wille zur Vernichtung ſei. Asquith könne zwar
wieder engliſcher Miniſterpräſident werden, aber trotz aller Auf
peitſchung der Leidenſchaften und trotz aller Winkelzüge den
Frieden nicht verhindern. Europa werde nicht durch England,
ſondern durch die Friedensgrundſätze der Mittel
mächte frei werden.

Amerika und die neutrale Schiffahrt
Madrid, 28. Sept. (Havasmeldung.) Der Botſchafter

der Vereinigten Staaten teilt mit, daß künftig die Be
mannung der in nord amerikaniſchen Häfen
an kommenden Schiffe verſönliche und Nationalitäts-
ausweiſe beſitzen müſſe: Leute ohne ſolche würden gleich
bei der Ankunft feſtgenommen werden.

Selbſt das wäre

Max von Schenkendorf
Ein Mahner für die Gegenwart

Am 11. Dezember werden es 100 Jahre, daß dieſer Szuder Freiheitskriege zu Koblenz die Augen ſchloß am Singer
nes 34. Geburts Die Freunde, die ihn begrüßen wen
finden ihn tot, die Blumen, die den Lebenden erfreuen ſollten
ſchmücken nun den Sarg des Frühvollendeten. Ein Oſtp
edelſter Art, liebt er ſeine rauhe Heimat und fühlt ſich d
ſeiner zarten Geſundheit bald heimiſch am heil'gen
Name ſchon wie Wein die treue Seele labt“.
Regierungsrat nach dem Oſten kommen ſollte,
himmliſche Gärtner in die ewige Heimat
filde und ew'gen Licht hinauf Erſt im Oktober 1818 durfte er
ins Feld ziehen, bei Leipzig wurde ihm das Pferd unter dem
Leibe erſchoſſen, er ſelbſt blieb unverwundet und feierte den Sieg
durch ein Tedeum im höhern Chor. Kein Lebensbild will ich ent,
werfen, aus ſeinen Liedern aber einiges anführen, was der ve.
herzigung wert ſcheint.

Demokratiſieru Deutſchlands lautet
unſrer Feinde, es findet Widerhall im Lande.

reuße
och bei
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verſetzte iun himmliſcher g.

Schenkendorf: Er ſang vom Reich und Kaiſer, er ließ die Sehn-
ſucht rufen ſo baut, daß Deutſchland, die verlaſſene Braut, ihn
nennt ihren Kaiſerherold. Sein Denkmal in Täilſit, ſei-
ner Vaterſtadt, trägt die Jnſchrift: Jch will mein Wort nicht
brechen und Buben werden gleich, will predigen und ſprechen von
Kaiſer und von Reich. Wenn Treitſchke beklagte, daß man die
großen Erinnerungen der Kriegszeit beſudele, ſo ſcheint die arge
Saat leider aufgegangen in einer Zeit, wo deutſche Kraft ſo
großes vollbringt, wo wir uns im Gegenſatz zu unſern Feinden
von Herzen unſeres Kaiſers freuen ſollten, der in langer Re-
gierung ſeine Friedensliebe bewieſen, dann aber den Mut hatte,

Schwert zu ziehen zur Abwehr, die rechten Führer an die
Spitze des Heeres und der Flotte ſtellte und neidlos jedem Ver-
dienſt der Helden die Krone gibt.

Beſteht wirklich in weiten Kreiſen unſeres Volks das Ver-
langen, ſtatt des Kaiſers, um den man uns oft beneidet, einen
Präſidenten zu haben wie Wilſon, der wie ein Diktator herrſcht,
jede Freiheit knechtet, ſein Land ohne Not in den Krieg ſtürzt
und in wahnwitziger Verblendung zu meiſtern verſucht? Unter
den Hohenzollern iſt Preußen aus geringen Anfängen groß ge
worden, in treuer Arbeit und ſteter Pflichterfüllung zur Vor-
macht im Deutſchen Reich. Republik unter einem von wechſeln-
den Mehrheiten gewählten Präſidenten mögen ehrgeizige Stre-
ber erſehnen, es wäre ein Unheil fürs Vaterland. Der große
atheniſche Staatsmann Perikles warnte vor jeder Veränderung
im Jnnern Athens während der Dauer des Krieges, wir ſollten
r Lehre auch heute befolgen. Rußlands Vorgang ſollte uns
ſchrecken.

Von Schenkendorf iſt das bekannteſte Gedicht „Freiheit, die
ich meine, die mein Herz erfüllt.“ Er ſingt „Freiheit, holdes
Weſen, gläubig, kühn und zart, haſt ja lang erleſen dir die
deutſche Art.“ Wir hören aber: Wo ſich Gottes Flamme in ein
Herz geſenkt, das am alten Stamme treu und liebend hängt; wo
ſich Männer finden, die für Ehr und Recht, mutig ſich verbinden,
weilt ein frei Geſchlecht. Er dankt es ſeinem Vater, er in
die Herzen ſeiner Kinder der Ehre Mut gelegt, der wohl Hunger,
Durſt und Schmerzen, Knechtſchaft nie und Schande trägt. So
treu er zu ſeinem hartgeprüften König Friedrich Wilhelm III.
ſtand, ſo hoch er die edle Königin Luiſe faſt wie eine Heilige
ehrt, einen Fürſtenknecht darf ihn niemand ſchelten, nicht wie
Arnold Ruge als rückſtändigen Romantiker ſchmähen, in der
Beichte 1813 bekennt er ehrlich: Wir haben alle uns entmündigt,
das Salz der Erde wurde dumm, ſo Fürſt als Bürger, ſo der
Adel, hier iſt nicht einer ohne Tadel. Wie kraftvoll redet Sch.
in Ahnung einer trüben, von Metternichs Geiſt geleiteten Zu-
kunft: Es zehrt am innern Leben geheimes, feines Gift, zu
bald wird uns entſchweben ſo freies Wort als Schrift. Der
Volksgeiſt hoch beſchworen zum Retter in der Not, vergeſſen
und verloren wo bleibt er? iſt er tot? Er muß ſich wohl
verbergen, daß ihn kein Auge ſchaut, weil Sündern und weil
Zwergen vor ſeinem Anblick graut! Er liebt ſein Volk und
feiert es begeiſtert: Ein Volk iſt hoch berufen, vor allem
weit und breit, Das iſt das Volk im Herzen der heil'gen
Chriſtenwelt, das feſter alle Schmerzen und alle Freuden
hält. Das iſt ein Volk der Treue, der Demut und der Kraft,
das iſt die Gottesweihe, die Deutſchlands Würde ſchafft.

Jn ſeinem herrlichen Frühlingsgruß heißt es:
Segen Gottes auf den Feldern, in des Weinſtocks heil'ger

Frucht, Mannesluſt in grünen Wäldern, in den Hütten frohe
Zucht; in der Bruſt ein frommes Sehnen, ew'ger Freiheit
Unterpfand, Liebe ſpricht in zarten Tönen nirgends wie im
deutſchen Land.

Not tut es in den Tagen parteiiſcher Zerriſſenheit,
Mahnung zu erneuen:

Traute deutſche Brüder höret meine Worte alt und neu:
Nimmer wird das Reich zerſtöret, wenn ihr einig ſeid und treu!
und ſeine Weisſagung:

Aber einmal müßt ihr ringen noch in ernſter Geiſterſchlacht
und den letzten Feind bezwingen, der im Jnnern drohend

wacht. Haß und Argwohn müßt ihr dämpfen, Geiz und Neid
und böſe Luſt denn nach langen ſchweren Kämpfen, kannſt
du ruhen, deutſche Bruſt!

Wenn jetzt Elſaß-Lothringen immer aufs neue von unſeren
Feinden gefordert wird, ſo ſpricht Schenkendorf es als deutſches
Gebiet an:

Dort an den Vogeſen liegt ein verlornes Gut, da gilt
es, deutſches Blut vom Höllenjoch zu löſen. Einſt wollen wir
erlöſen, die Schweſter fromm und fein aus der Gewalt der
Böſen, die ſtarke Burg am Rhein, die Burg, die an der
Straßen des falſchen Frankreich liegt, in der nach ew'gen
Maßen Erwin den Bau gefügt.

Köſtlich iſt ſein Preis der Mutterſprache, wonneſam und
traut; echt chriſtlich ſein Abendgebet, das auch des Feindes drü-
ben in Fürbitte gedenkt. E. M. Arndt in ſeinem beweglichen:
Wer ſoll der Hüter ſein? hat ihm das beſte Denkmal geſetzk:
Er hat vom Rhein, er hat vom deutſchen Land, er hat pom
welſchen Tand mächtig geklungen, daß Ehre auferſtand, wo er
geſungen.

Deutſche Geſinnung und chriſtliche Frömmigkeit ſtand bei
Schenkendorf in vollſter Harmonie. Möge die Erinnerung aus
großer Zeit heute ein Weckruf an unſer Geſchlecht ſein, daß auch
„wir einig ſind und treu.“

Wermigerode, im September 1917.
A. Kühne, Paſtor i. R

ſeine

Spanien und Belgien
London, 28. Sept. Wie Reuter aus Madrid berichtet,

iſt die am 26. September verbreitete Mitteilung von der
Rückberufung des ſpaniſchen Geſandten, in
Belgien unzutreffend.

Lenin in Petersburg
Petersburg, 28. Sept. Die Blätter verzeichnen das

Gerücht, daß Lenin nach Petersburg zurückge-
kehrt ſei. Der Miniſter des Jnnern ordnete an, daß
Lenin, wenn er in Petersburg entdeckt wird, verhaftet wer
den ſoll, daß die Verhaftung aber nicht im Sitzungsſaal der
demokratiſchen Konferenz ſtattfinden dürfe
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„udgebung der Deutſchen Wirtſchaftsſtände

für die 7. Kriegsanleihe
die 7. Kriegsgerlin, 28 Sept. Eine große L für

ehe veranſtalteten heute im Zirkus Buſch mehr als 50 Kor
onen u entvralverbände aus u nndel, Induſtrie und Gewerbe der freien Berufe
Arbeiter und Angeſtellten und von Städten, Landgemeinden
5 Kreiſen. Unter den Anweſenden ſah man den Recchskangler

Nichaelis, den Stellvertreter des Reichskanzlers
S gelfferich, den Finguzminiſter Hergt und den
Fiegzminiſter. Die Verſammlung wurde durch den
tagsabgeordneten Geheimen Zur Dr. Rießer, den

en des HanſaBundes und des Zentral- Verbandes des
chen Bankgewerbes, mit einer Anſprache eröffnet, die aus
a in die Worte: Nach außen und innen ein einiges Volk,

in feſter Wille und eine feſtgefügte Organiſation, ſo be
ten, erwarten und nur ſo verdienen wir den Sieg.“
r n hielten weiter: Reichstagsabgeordneter Graf von

adowsky-Wehner, der Vorſitzende des Deutſchen
idtetages, Oberbürgermeiſter Wermuth, der Präſident des

der Jnduſtriellen, Kommerzienrat Friedrichs,
ichstagsabgeordneter Erzberger. Erſter Vizepräſident der
Ferliner Handelskammer, Geh. Kommergzienrat Ravené, der
generalſekretär des Geſamtverbandes der chriſtlichen Gewerk
haften Stegerwald, Reichstagsabgeordneter D. Nau-
nann, der Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Reichs und

tagsabgeordneter Dr. Roeſicke, Landtagsabgeordneter
gäniſch der Vorſitzende des Deutſchen Handwerks- und Ge
perbekammertags, Mitglied des Herrenhauſes, Obermeiſter
glate, Reichstagsabgeordneter Graf von Weſtarp, der
orſtzende der Arbeitsgemeinſchaft der Kaufmänniſchen Ver-
ände Dr. Köhler, Reichstagsabgeordneter Dr. Streſe-

nn.ne er Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Graf von Roe
gern ſtattete der Verſammlung den Dank der Regierung für die
freiwillige Mitarbeit der Verbände und Parteien ab. Er führte
u. a. aus „Alles, was wir hier in gemeinſamer Arbeit vorbe-
iten, das tun wir für unſere Truppen draußen im

Trommelfeuer der Flandernſchlacht, für unſere U-Bootleute
auf hoher See. Wir ſehen dort auf dem Schlachtfelde und auf
dem Meere das höchſte Maß von Kraftanſpannung. Siegen
wolle die dort draußen, wo die eiſernen Würfel rollen! Zum
Siege wollen wir ihnen durch höchſte Anſpannung in der Heimat
helfen, indem wir für die ſilbernen Kugeln ſorgen. Jn frei-
pilliger Mitarbeit hat das deutſche Volk bei ſechs Kriegsanleihen
ſeinem Verteidigungskampf die finanzielle Grundlage geſchaffen.
Ich habe das feſte Vertrauen daß auch bei dem ſiebenten Aufruf
niemand das Vaterland im Stiche laſſen wird.“

Jm Laufe der Verſammlutrig traf folgendes Telegramm
des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg ein,
deſſen Verleſung mit brauſendem Beifall aufgenommen wurde

„Der Erfolg der 7. Kriegsanleihe wird von Deutſchlands un
gehrochener wirtſchaftlicher Kraft zeugen, des bin ich gewiß.
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.“

Der Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Rittergutsbeſitzer
Freiherr von Wangenheim, ſprach das Schlußwort,
in dem er der Verſammlung folgende unter ſtarkem Beifall ange
wmmene Entſchließung vorſchlug:

„Der Vernichtungswille unſerer Feinde ſtellt ſich trotz unſerer
Erfolge auch heute noch einem für uns annehmbaren Frieden ent-
gegen, ſo muß und wird das deutſche Volk in dem uns aufge-
zwungenen Kampfe weiterhin durchhalten.

Wieder tritt jetzt das Reich an das deutſche Volk mit der Auf-
forderung heran, die Mittel zur weiteren Kriegführung zu be
ſchaffen. Wenn je während des Krieges, iſt es jetzt not
wendig, unſeren Feinden und der ganzen Welt in dem Er
folge der 7. Kriegsanleihe den Beweis von Deutſch
lands ungebrochener wirtſchaftlicher und mo-
raliſcher Kraft zu geben, nachdem die unerſchütterliche Ver
teidigung auf allen Fronten klar unſere ungebrochene militäriſche
Kraft erwieſen hat.

Dem Rufe der Reichsleitung muß aus dem Volke heraus
einmütige Antwort werden. Dieſe Antwort kann nur lauten:

„Wir zeichnen Kriegsanleihe!“
Schon lange vor der feſtgeſetzten Zeit waren die weiten

Räume des Zirkus Buſch bis auf den letzten Mann beſetzt, ſo daß
noch eine Nebenverſammlung abgehalten werden mußte. Die
Anſprachen wurden vielfach von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen.

um er e Franzöſiſcher Peeresbericht
tember nachmittags: An der e legten dieDeutſchen geſtern abend und im Laufe der Nacht beſondere Tätig-

keit an den Tag. Nach heftiger Beſchießung unſerer Stellungen
von LesVauxMerens bis weſtlich Cernh griff der Feind ſüdlich
des Raumes von Cerny an, mußte jedoch unter unſerem Feuer
ſeine Linien wieder aufſuchen, nicht ohne ſchwere Verluſte er
litten zu haben. Ein zweiter Angriff, der heute früh bei Tages
grauen wiſchen der Hochfläche von Kaliſornien angeſetzt wurde,
wurde g eichfalls zurückgeſchlagen. Eine Anzahl Unterne mungen,
die von uns öſtlich der Froidmontferme ausgeführt wurden, er
laubten uns Gefangene einzubringen. Zwei feindliche Hand
ſtreiche, einer auf dem rechten Maasufer in der Gegend von
Beaumont, der andere im Elſaß in der Gegend des Lingekopfes
ſcheiterten vollkommen. Nichts zu melden von der übrigen Front.

Bericht vom 27. September abends Geſchüptampfe mit
Unterbrechungen auf dem größten Teile der Front, am lebhaf
teſten im Abſchnitt füdlich Ailles und in der Gegend nördlich
Douaumont. Ein feindlicher Handſtreich in der Gegend von
Beaumont auf dem rechten Maasufer ſcheiterte in unſerem
Feuer.

Belgiſcher Bericht: Die Tätigkeit der Artillerien war
in den beiden letzten Tagen ziemlich bedeutend. Nachts legten
wir Vergeltungsfeuer auf die Verbindungen des Feindes und
beſchoſſen mehrere ſeiner Werke Unſere Grabenartillerie ſetzte
ihren Vorteil im Bombenkampf nördlich Dirmuiden durch. Am
26. September bearbeiteten unſere Batterien mit der franzö
ſiſchen und engliſchen Artillerie zuſammen wirkend, einige deut
ſche Batterien in der Gegend von Dixmufſden. Am 27. Septem
ber wurde eine feindliche Erkundungsabteilung nördlich Dix
muiden im Handgranatenkampf abgewieſen. Die Fliegerei er
ledigte ihre alltägliche Aufgabe.

Orientbericht vom 26. September:
Front iſt die Lage ruhig
ſtörungen auf feindliche

An der gangen
Unſere Artillerie ſchritt zu Zer-

Batterien nördlich Monaſtir. Die
Fliegerei beſchoß feindliche Lager in der Gegend von Doiran.

Engliſcher Heeresbericht
vom 27. September morgens: Später eingegangene Berichte
zeigen, daß der Kampf an der Schlachtfront geſtern nachmittag
und abend außerordentlich hart war. Der Feind ſcheute keine
Anſtrengungen, um das wichtige Gelände wiederzugewinnen, das
von uns genommen worden war. Zwiſchen 4 und 7 Uhr abends
wurden vier getrennte ſehr ſtarke Gegenangriffe auf unſere
Front zwiſchen Tower-Hamlet und der Straße St. Julien-
Gravenstafel geführt. Das Ringen war ſehr heftig in der Gegend
ſüdlich des PolygonWaldes, wo engliſche, ſchottiſche, waliſiſche
und auſtraliſche Truppen wiederholte Verſuſte, in unſere Stel
lungen einzubrechen, zum Scheitern brachten. Die feindlichen
Angriffe wurden ſämtlich nach heftigen Hämpfen 'abgeſchlagen,
wobei die Deutſchen durch unſer Geſchütz- und Gewehrfeuer
äußerſt ſchwere Verluſte erlitten. Am ſpäten Abend flaute der
Kampf ſtellenweiſe ab. Unſere Truppen blieben im Beſitz des
von ihnen am Tage eroberten Geländes.

Kriegszuſtand in Süditalien
Berlin, 28. Sept. Laut Mailänder Blättern iſt über

das Stadtgebiet von Reggio di Calabriag und
Meſſina der Kriegszuſtand verhängt worden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Dieskau, 27. Sept. (Zur Vorfeier von Hinden-
burgs Geburtstag) wird für das Kirchſpiel Dieskau
am nächſten Sonntag (Erntedankfeſt), nachmithags 4 Uhr, im
Hornſchen Gaſthofe in Zwintſchöna eine Männer-
verſammlung ſtattfinden. Bei dieſer ſollen auch wichtige
vaterländiſche Fregen (Förderung der Vaterlandspartei, der
Kriegsanleihe) beſprochen werden.

Magdeburg, 28. Sept. (Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe.) Vom Kaiſer ſind neuerdings 391 Perſonen

Jnhaber, Leiter, Angeſtellte, Arbeiter und Arbeiterinnen
aus der Kriegsinduſtrie in den Regierungsbezirken Magde-
burg und Merſeburg mit dem Verdienſtkreuz für Kriegs
hilfe ausgezeichnet worden. Auf Angehörige der Kriegsinduſtrie-
betriebe der Stadt Magdeburg und ihrer näheren und weiteren
Umgebung entfielen etwa 100 Auszeichnungen. Die übrigen
Verdienſtkreuze entfallen auf kriegsinduſtrielle Betriebe in faſt
ſämtlichen Kreiſen der genantten Regierungsbezirke.

Magiſtvats

Aus Landes und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

t un W. h De h h mrneten willigten in ihrer igen Sitzung zurHindenburg-Spende und verliehen dem Feldmarſchal
das EShrenbürgerrecht. An Kriegsteuerungszulagen ſollen
den ſtädtiſchen Beamten und den in Frage kommenden Lehr-
kräften bis zu der Gehaltégrenze von 10 Mk. gezahlt werden
den Unverheivateten 800 Mk. jährlich, den Verheirateten ohne
Kinder 450 Mk. und für jedes Kind 10 v. H. dieſes Grund
betrages. Auch ſollen die zgr der J r
und Altpenſionäre öht werden. Die rchführung

P ſes erfordert einen Koſtenaufwand von eiw
rk.

Eilenburg, 28. Sept. Neue Magiſtratsbeamte.)
Der Magiſtrat hat für den verſtorbenen S nten
Roſe den Sparkaſſenrendanten Wahle aus Liſſa i. P. und für
die in den Ruheſtand getretenen Kaſſenbuchhalter Wachsmuth
und Hanke den Magiſtratsbüroaſſiſtenten Kirchner aus Allen-
ſtein gen den Betriebskaſſenbuchhatler Träger aus Gütersloh

Magdeburg, 28. Sept. (Die Errichtung von Nor
wohnungen.) Den Stadtverordneten war eine Vorlage des

über Errichtung von Kleinwohnungen
zugegangen. Sie ſieht die Errichtu von barackenähnlichenKleinbauten aus Lehmfachwerk mit Bruchſleinüntermauerung,

die Einrichtung freier Schulen und des Obdachloſenaſyls, ſchließ-
lich auch leerſtehender Läden vor, um der Wohnungsnot abzu
helfen. Der Magiſtratsantrag wurde mit einem Zuſatz
antrag auf Gewährung von Beihilfe an gemeinnützige Bau
geſellſchaften, die während des Krieges die Herſtellung von Klein
wohnungen in Angriff nehmen, angenommen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Aken, 28. Sept. (Vom Zuge getötet.) An dem

Bahnübergang der Landſtraße Aken a. d. Calbe iſt eine 79jährige
ſchwerhörige Frau von einem rangierenden Güterzug erfaßt
und auf der Stelle getötet worden. Die vorſchriftsmäßigen
Sicherheitsmaßnahmen waren getroffen. Die Frau, die in der
Nähe des Bahnüberganges Futter ſchnitt, muß das Herannahen
des Güterzuges überhört haben.

Chemnitz, 28. Sept. (Todesſturz.) Jn einer hieſigen
Brauerei ſtürzte ein 56 Jahre alter Brauer von einem etwa
4 Meter hohen Faß herab. Er erlitt eine ſchwere Gehirn-
erſchütterumg, an deren Folgen er im Stadtkrankenhauſe ver-
ſt ar b.

Verſchiedene Vachrichken
Magdeburg, 28. Sept. (Eine Arbeiteragusgleich-

ſtelle G. m. b. H.) unter Aufſicht der Kriegsamtſtelle iſt hier
unter Führung der Hriegsamtſtelle Magdeburg geſchaffen worden.
Die Stelle hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, bei plötzlich auf-
tretendem Arbeiterbedarf, insbeſondere auch für Zwecke der
ſchleunigen Entladung und Beladung von Güterwagen, aber auch
zur Beſeitigung ſonſtiger Stockungen im Eiſenbahngütertransport
und örtlicher Transport- und Verkehrsſchwierigkeiten Hilfs-
kräfte zur Verfügung zu ſtellen. Bei der gegenwärtigen
ſtarken Anſpannung des Verkehrs erſchien, um Stockungen vor
zubeugen, dieſe Organiſation der noch verfügbaren Menſchen-
kräfte unerläßlich; ſie dürfte allgemein begrüßt werden, um ſo
mehr, als nach Mitteilung des ſtellb Generalkommandos die bis-
her für obengenannte Zwecke verfügbaren ſoldatiſchen Arbeits-
kommandos zurückgezogen werden müſſen. Der Geſellſchaft ſteht
ein feſter Stamm von Hilfskräften zu Gebote. Alle Anforde
rungen der Magdeburgiſchen Jnduſtrie nach ungelernten Arbeits-
kräften zur Deckung vorübergehenden Bedarfs ſind in Zukunft
nur an die Arbeiterausgleichſtelle zu richten.

Altenburg, 28. Sept. (Zur Bekämpfung eines
Waldbrandes,) der im Kammerforſte ausgebrochen war,
wurde die Garniſon zu Hilfe gerufen. Es rückte deshalb eine
Kompagnie Soldaten aus, deren rüſtigem Eingreifen es zu ver-
danken war, daß dem Waldbrand Stillſtand geboten wurde.

n. Cöthen, 28. Sept. (Die großen Zuckerfabriken
der hieſigen Gegend) haben diesmal viele Arbeitskräfte
nötig. Jn den erſten Oktobertagen ſoll überall die Arbeit be
ginnen und noch ſind bei weitem nicht alle Poſten beſetzt, obwoh
ſchon Frauen und ungeübte Kräfte eingeſtellt worden ſind. Die
Bauhandwerker, die ſonſt den Stamm der Belegſchaften bildeten
fehlen eben. Dazu kommt, daß eine reiche Rübenerntkte
zu verarbeiten iſt, denn ſowohl nach Menge wie nach Güte ver
ſprechen die Rüben einen hohen Ertrag
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(Nachdruck verboten.)Geheimniſſe und Wunder
18)] Von Gertrud von Stokmans.

„Sagte der Juſtizrat nicht, daß Baron Rainer ſich nach
ſeiner Tochter ſehnt?“

„Er vermutet es, meint aber, mein Schwager würde ein
Wiederſehen trotzdem nicht wünſchen. Er fühlt ſich durch
ſein Verſprechen und die obwaltenden Umſtände gebunden
und einer ſolchen Aufregung auch nicht mehr gewachſen. Die
Kleine war immer das Ebenbild ihrer Mutter, und wenn
ſie ihm jetzt plötzlich entgegenträte, würde er meinen, die
Tote ſei wieder auferſtanden, um Rechenſchaft von ihm zu
fordern.“

„Jch meine, die Freude müßte immer noch größer ſein,
als der Schmerz“, ſagte Engelbert zögernd und nachdenklich,
„aber vielleicht hat er Angſt vor ſeiner zweiten Frau und
wagt nicht mehr, etwas hinter ihrem Rücken zu tun. Aus
der belauſchten Unterhaltung geht ja etwas Aehnliches her-
vor. Weiß er überhaupt, wo Sabett ſich jetzt aufhält?“

„Wohl kaum, aber, wenn er ſie ſehen wollte, würde er
ſich ſicher an mich wenden.“

„Und dann würdeſt Du ihr ſagen, daß ihr Vater lebt?“
„Sehr ungern, Bertie, Du weißt nun weshalb, aber im

Notfall müßte ich es wohl tun. Jndeſſen hoffe ich, es kommt
nicht dazu, und alles bleibt, wie es iſt. Bei uns iſt Sabett
am beſten aufgehoben.“

„Wenigſtens ſicher iſt ſie auf der Maienburg“, gab er
zögernd zu, „die böſe Lux kann ihr hier nichts anhaben.“

Die Gräfin lächelte. „Ja, ſchlimm iſt ſie, Bertie, das
gebe ich zu, und allen Freunden und Verwandten der erſten
Frau feindlich geſinnt, aber man kann auch von ſeinen
Feinden lernen, und darum wollen wir den wertvollen Wink
befolgen, den ſie uns indirekt durch die belauſchte Unter-
haltung gab.“

Erſtaunt blickte er ſie an. „Wie meinſt Du das, Mama?“
„Nun, ſie glaubt, und zwar mit Recht, daß Eliſabeth

nach dem Tode des alten Herrn ſehr begehrt ſein wird und
die Freier für das Goldfiſchlein ſich baldigſt einfinden wer-
den. Darum müſſe man ſich ihrer Hand und ihres Herzens
beizeiten verſicher z und um ſie werben. ſo lange ſie ſelbſt
ſich noch für ein verhältnismäßig armes Mädchen hält. Jhr
Bruder, der junge Doktor Hans von Jeſſenitz, dem ſie Sabett
zugedacht hat, iſt, wie er ſelbſt vor der Lauſcherin Ohren
erklärte, nicht in der Lage, ſich jemals um ſie bewerben zu
können, denn er gehört der Familie an, welche ihre Mutter
vernichtete, aber bei Dir, Engelbert, liegt die Sache weſent
lich anders, und zwar ſo günſtig, wie nur irgend möglich.
In aller Stille und auf die natürlichſte Weiſe von der Welt

kannſt Du Eliſabeth Rainers Neigung gewinnen, und eine
unverzeihliche Torheit wäre es, wollteſt Du dieſe Gelegen-
heit nicht nutzen, die herrliche Chance abſichtlich verkennen
und verſäumen.“

„Und Sabett, Mama?“
„Hat hier bereits eine zweite Heimat gefunden. Sie

fühlt ſich geborgen und glücklich in unſerer Mitte und kann
gar nichts Beſſeres tun, als möglichſt bald Deine Frau und
Gräfin Bertie Turner zu werden.“

„So, meinſt Du?“ erwiderte er ſpöttiſch mit unver-
kennbarer Bitterkeit. „Sonſt bin ich Deiner Meinung nach

nun, mit einem Male, ſoll ich ein beſonders vertrauen-
erweckender, begehrenswerter Mann ſein, und die arme
Sabett Gott danken, wenn ſie mich kriegt. Jch finde, Du,
als ihre nächſte Verwandte, müßteſt ſie eher vor mir warnen,
als eine Verbindung zwiſchen uns begünſtigen, und es iſt
nicht ehrlich gehandelt, wenn wir uns ihre Unwiſſenheit zu-
nutze machen.“

Die Gräfin lächelte kühl und abweiſend. „Du ereiferſt
Dich ganz umſonſt, lieber Engelbert“, ſagte ſie ruhig, „ihr
Vermögen kann ſicher geſtellt werden, und wenn man von
den nächſten vier Jahren abſieht, werden Eure pekuniären
Verhältniſſe annähernd die gleichen ſein. Außerdem, ein
fremder Mann bietet noch weniger Garantie, als Du, und
wenn Du auch Deine Mängel und Schwächen haſt, im
Grunde biſt Du doch ein lieber, anſtändiger Kerl. Wenn
Du erſt eine eigene Häuslichkeit haſt und eine Frau, die Du
liebſt, wirſt Du auch vernünftiger und ſparſamer werden.“

„Ja“, meinte er, „das glaube ich auch, aber die Frau,
die ich liebe, wird niemals Eliſabeth Rainer heißen. Du
weißt ganz genau, wem mein Herz gehört, und wenn ich
Deine Nichte heiraten ſollte, würden wir alle Beide die Be-
trogenen ſein. Eſtelle Degré

Seine Mutter erhob ſich und rüſtete ſich zum Heimweg.
„Nun“, ſagte ſie, ihn ſcharf unterbrechend, „zu ſeinem

Glück kann man niemand zwingen. Du biſt Dein eigener
Herr und kannſt tun und laſſen, was Du willſt. Jmmerhin

„könnteſt Du meinen Rat hören, meinen Vorſchlag in Er-
wägung ziehen. Sehe ich, daß Du gewillt biſt, Deine finan-
zielle Lage zu verbeſſern, indem Du Dich um Sabett be
wirbſt, bin ich bereit, auch diesmal Deine Schulden zu be-
zahlen, andernfalls überlaſſe ich Dich Deinem Schickſal, und
Du magſt Dich nach einer anderen Perſönlichkeit umſehen,
die Dich, bis Du über Dein Vermögen verfügen kannſt, über
Waſſer hält.“

Der junge Mann hatte ein Gefühl, als werfe man ihm
eine Schlinge um den Hals, um ihn zu feſſeln und zu

fangen, und glaubte, erſticken zu müſſen unter dem Anſturm
der Empfindungen, welche ihn bedrängten. Seine Lage war
ſchon ernſt und ſchwierig genug, und wenn er ſich Sabett als
Bewerber nahte, wurde ſie noch viel verwickelter. Er dachte
nicht daran, auf ſein wahres Glück zu verzichten und ſeine
Freiheit dem ſchnöden Mammon zu opfern, aber er durfte
ſeine Stiefmutter nicht dauernd durch offenen Widerſpruck
reizen, nicht unvorſichtig und unklug zu Werke gehen.
Darum ſchwieg er auf dem Rückweg, bis man ſich dem
Schloß wieder näherte, und als ſie mit einem kühlen, lang-
gedehnten „nun, wozu haſt Du Dich entſchloſſen?“, eine Ent-
ſcheidung von ihm forderte, ſagte er zögernd, mit einem ge
wiſſen Entgegenkommen:

„Du haſt recht, Mama, ich werde mir die Sache über.
legen, ſie kommt mir nur zu überraſchend, um gleich Ja und
Amen dazu ſagen zu können. Wenn ich das nächſte Mal
hier bin, werden wir ja weiter ſehen. Bis dahin habe ich
mich vielleicht an den Gedanken gewöhnt.“

Damit gab ſich die Gräfin zufrieden, und ihre Stim-
mung ließ an dieſem Abend nichts zu wünſchen übrig. Sie
rechnete offenbar darauf, daß ſie auch diesmal mit ihrem
Willen durchdringen werde, und war beſonders gütig und
herzlich gegen Sabett. Engelbert aber ſah das junge Mäd-
chen mit anderen Augen an, als bisher, und wenn er an
ihren kranken Vater und ihre Ahnunasloſigkeit dachte, war
er voll aufrichtiger Teilnahme für das arme, betrogene
Kind. Neben ihrer ſchlichten Erſcheinung aber, in dem-
ſelben Raum und derſelben Umgebung, ſah er eine andere
ſtehen, deren Schönheit und Liebreiz ihn bezaubert hatte,
und wenn Sabett zum beſcheidenen Geſchlecht der Veilchen
gehörte, ſo glich jene andere den fremdartigen, farben-
prächtigen Orchideen. Jhr leuchtendes Bild paßte nicht in
die nüchterne Wirklichkeit, in der ſeine Stiefmutter das
Zepter ſchwang. Trotzdem mußte er ſich mit dieſer Wirk-
lichkeit abfinden, und ihr Zugeſtändniſſe machen, und nach
tagelangem Erwägen und Vergleichen entſchied er ſich für
ein Vorgehen, welches gewiſſermaßen ein Kompromiß war
zwiſchen dem, was er ſollte, und dem, was er wollte. Er
gewann dadurch jedenfalls Zeit, ſowie eine gewiſſe Bewe-
gungsfreiheit, und während er heimlich ſeine eigenen Ziele
verfolgte, lenkte er die Aufmerkſamkeit der Gräfin auf eine
falſche Spur. Sein Gewiſſen wollte von ſolch einem Doppel-
ſpiel allerdings nichts wiſſen, und es warnte ihn davor, die
arme Kleine mit hineinzuziehen, aber gerade ihr gegenüber
wollte er ja offen und ehrlich ſein, und wenn er es gegen
ſeine Mutter nicht ſein konnte, ſo handelte er eben in der
Notwehr, und wählte ein Mittel, deſſen ſie ſich, in ſeiner
Lage ſelbſt bedient haben würde.J Fortſetzung folgt.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 29. September.

Die Sonne ſoll ſiegen!
Sonnenſchein liegen jetzt im Kampf mite n. rn es j Morgen mit anſehen, wenn du's

e See holde NeigeHimmel und Herz umdü Denn leider nur zu ſehr

er n rwärtigkeit gleich re
üble Laune erian ein gutes M gegen ü erinnern: Zwing dieinem Mitmenſchen eine kleine Freude bereiten. 82 m

ſogar ein armer kranker Menſch, über der graue Himmel
täglich creu wölkt, er kann ſoviel Willen aufbrin erſeine urgedlte iſtert und ſeinen Pflegern ein Wimikge
Dankwort ſagt gleich iſt's, wie wenn die Sonne ſiegt, wie ſie's
da draußen in den h tat: Der Nebelſchleier fällt
und der klarblaue Himmel leuchket, als wollte es wieder Früh-
ling werden. Alſo kann ſogar ein Kranker ſoviel
einer, der ſcheinbar nichts tun, nur leiden kann. Und du biſt
doch geſund. Wohlan, ein gutes Mittel gegen Herbſtnebel in
der Stimmung: diene arideren, Kranken und Geſunden! Brauchſt
nicht reich zu ſein mit kleinen Mitteln kannſt du es. Ein
Beiſpiel: Da wohnt nicht weit von dir ſolch armer kranker Menſch
dahin im Dunkel ſeiner einſamen Kammer, kann vielleicht nichts
vom Himmel ſehen, nichts von Sonne. Schaff ihm ein paar
Lichtſtrahlen in ſein armes Heim und Herz. Trag ihm ein paar
Birnen oder Aepfel hin oder bring ihm erſchrick nicht! eine
Suppel Biſt du eine „Dame“? fülle ein Einmacheglas mit einem
Süppchen, binde es zu und umhülle es mit Papier, daß es warm
bleibt und trags dem Kranken hin ſollſt ſehen: über ſein blaſſes
Geſicht gehts wie Sonnenleuchten und von deiner Seele fällt der
Herbſtnebel einer trüben Stimmung. Aber biſt du ein „Herr“
und könnteſt keine KrankenSuppe tragen O, ich hab ſchon ganz
feine Herren, zumal in dieſer Kriegszeit ganz verdächtige Paketetragen ſehen! Solch Zivildienſt der Liebedarbeit bringt Sonnen
ſhein, man trägt mit an des andern Laſt, man lernt von der
Liebe deſſen, der e „Herr“ war und iſt, als wir alleund der wie kein nderer gedient hat, deſſen ganzes Weſen
Sonnenſchein war mitten in all dem Herbſtnebel einer ſinkenden

n c h t W d ſiegt nochm mer, ſie iſt vi er als a ifürchterlichen Kriegszeit. h en
Keine Erhöhung der Viehpreiſe

Es treten immer wieder Gerüchte auf, wo mit einer Eröhung der Schweinepreiſe über den tat rei Per Verordnung

vom 5. April 1917 hinaus oder mit einer Erhöhung der Rinder
preiſe für beſonders fette Rinder gerechnet werden könnte.
Demgegenüber wird in den „Mitteilungen aus dem Kriegs
ernährungsamt“ darauf hingewieſen, daß nach der Entſcheidung
des Kriegsernährungsamts (ſiehe Verordnung vom 10. September
1917) Maſtfutter in Form von Hafer, Gerſte oder Gemenge
an Schweine zu verfütterr verboten iſt und daß auch für Schlacht
rinder eine Maſt mit Körnerkraftfutter nicht in Frage kommt.
Hiernach kann mit zuläſſigen Mitteln nach Aufhören der Weide
die Erzielung ſogenannter Fetträger mit beſonders hohen Ge
wichten nicht mehr erreicht werden. Es iſt deshalb ausgeſchloſſen,
daß die Viehpreiſe für beſonders fette Tiere nach oben erhöht
werden. Die Rinderpreiſe ſollen weder rach oben noch nach unten
geändert werden; die Schweinepreiſe liegen bis 30. November
nach der Verordnung vom 15. September 1917 feſt, und zwar mit
einem einheitlichen Höchſtpreis, der die obere Grenze für alle
Gewichtsklaſſen bildet. Jhre Erhöhung kommt auch nach Ablauf
dieſer Zeit nicht in Frage.
Meldepflicht für gewerblichen Kohlenverbrauch im November.

Wie im Juli und September fordert der Reichskohlen
kommiſſar durch Bekanntmachung im „Reichsangzeiger“ vom
25. September 1917 die Ausfüllung von Meldekarten auch in der
Zeit vom 1. bis 5. Oktober von allen gewerblichen Verbrauchern
mit einem Monatsbedarf von mehr als 10 Tonnen (gleich 200
Zentner). Wer die Meldekarte nicht rechtzeitig abliefrt, hat keine
Ausſicht auf Belieferung mit Kohlen während des November,
weil die Karten als Grundlage für die Kohlenverteilung dienen
werden. Der Meldepflicht unterliegen nicht die landwirtſchaft
lichen Nebenbetriebe, H. h. ſolche Betriebe, die nicht Gegenſtand
eines ſelbſtändigen gewerblichen Unternehmens ſind, ſondern in
wirtſchaftlicher Abhängigkeit von einem land wirtſchaftlichen Be
trieb von deſſen Jnhaber geführt werden. Ferner ſind nicht
melbepflichtig die gewerblichen Betriebe, die dem täglichen Unter
halt der Bevölkerung dienen (z. B. die Bäckereien, Fleiſchereien,
Gaſthöfe). Auch der Heizbedarf von Behörden, Schulen, Bade-
und Krankkenanſtalten, Thegatern und ſonſtigen öffentlichen An
ſtalten ähnlicher Natur iſt nicht meldepflichtig. Für die kom-
mende Erhebung ſind neue Meldekarten mit rotem Aufdruck und
der Aufſchrift „Oktobermeldung“ zu verwenden. Sie ſind zum
Preiſe von 15 Pfennig das Heft und drei Pfennig, die Eingel
karte erhältlich bei der Orts kohlen oder Kriegswirtſchafts
ſtelle, beim Fehlen einer ſolchen bei der Kriegsamtſtelle.

Lieferer, die die Kohle unmittelbar von der Grube beziehen
oder ſelbſt erzeugen (Hauptlieferer), werden vom Reichskommiſſar
angewieſen, über die bei ihnen einlaufenden Meldekarten bis
zum 18. Oktober in Liſten zu berichten, die bei dem Reichs
kommiſſar in Berlin erhältlich ſind.

Die Stadt Halle in den Verluſtliften
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 941. Paul Biertümpel,

5. 4., Trotha, gefallen; Willy Dannenberg, 19. 5., leicht verw.;
Vizefeldwebel Johannes Elſte, 17. 4., ſchwer verw. Paul Feder
wiſch, 21. 2., leicht verw.; Franz Keller, 83. 12., ſchwer verw.;
Alfred Kittler, 30. 1., Giebichenſtein, leicht verw. b. d. Tr.;
Unteroffizier Ernſt Kranig, 21. 6., gefallen; Gefreiter Willy
Kühn, 27. 10., bisher vermißt, lt. priv. Mittlg. in Gefangenſchaft;
Willi Kurth, 18. 10., Giebichenſtein, leicht verw.; Franz Lützken
dorf, 16. 2., leicht verw.; Albert Meye, 27. 7., Trotha, vermißt;
Adalbert Möbius, 17. 1., Trotha, vermißt; Wilhelm Nilius, 13. 4.,
leicht verw.; Max Richter, 17. 3., ſchwer verw.; Vizefeldwebel
Walter Ruhe, 18. 6., gefallen Hermann Rümler, 7. 2., gefallen;
Gefreiter Otto Scherner, 7. 5., gefallen; Otto Schmidt, 6. 2.,
gefallen; Unteroffizier Otto Schumann, 11. 2., Giebichenſtein,
vermißt; Hans 29. 3., leicht verw.; Walter Sierau,
29. 3., vermißt; Ernſt Wiewicke, 5. 9., gefallen. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 942. Otto Engler, 10. 5., vermißt; Unter
offtzier Walter Franke, 19. 3., leicht verw.; Paul Grundmann,
25. 8., leicht verw. b. d. Tr.; Leutnant der Reſ. Paul Henze,
18. 11., gefallen; Reinhold Hering, 29. 10., bisher vermißt, ge
fallen; Kurt Hildebrandt, 27. 7., tödlich verunglückt; ied
Kleinſchmidt, 13. 8., gabermals, und zwar ſchwer verw. Hermann
Kramer I, 2. 8., Trotha, bisher vermißt, in Gefangenſchaft; Paul
Leuchte, 25. 2., leicht verw.; Alfred Pretzſch, 15. 5., gefallen;
Hermann Rennebeck, 2. 12., leicht verw. b. d. Tr.; Otto Seide
mann, 11. 10., bisher als Gefangen gemeldet, war in Gefgſch.
Blaye, jetzt Garn.Lag. Berlin. (Ausgetauſcht); Wilhelm Wege,
30. 12, vermißt; Erich Weickardt, 30. 3., leicht verw.; Leutnant
Edgar Winzer, 11. 7., gefallen; Karl Zimmermann II, 5. 6., ver
mißt. Preußiſche Verkluſtliſte Nr. 943 Hermann Ar
nicke, 10. 6., Giebichenſtein, vermißt; Johannes Brünner, 19. e
ſchwer verw.; Reinhold Gbeling, 29. 11., leicht verw.; Vikto
Gatzka, 28. 7., leicht verw.; Wilhelm Gayda, 29. 9., gefallen;
Vizefeldwebel Willy Heinemann, 1. 1, ſchwer verw. Walter
Lange, 8. 11., gefallen Guſtav Lorengz, 13. 4., durch Unfall verletzt
30. 6. 14; Hans Marini, 19. 11., gefallen; FahnenjunkerUnter-
offigier Walter Meinhoff,

e

21. 5., ſchwer verw.; Wilhelm Otto,

ſKirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten.
17. Sonntag nach Trinitatis (Erntedankfeſt), den 30. September 1917

Kirchliche Vereine.
Mariengemeinde: Jünglingsverein: Sonntag abends 8 Uhr

Verſammlung im Sitzungszimmer An der Marienkirche 8. Dienstag
und Freitag abends 8 Uhr Turnen in der Turnhalle des Reform
realgymnaſtums. Jungfrauenverein: Sonntag abends 8 Uhr jüngere
Abteilung und Donnerstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Verſamm
lung im Konfirmandenzimmer An der Marienkirche I. Montag
abends 8 Uhr Turnen in der Luiſenſchule Große Steinſtr. 60.
MiſſionsNähverein Mittwoch abends 8 Uhr im Sitzungszimmer,
Eingang An der Marienkirche 1. Evangel. Mädchenverein Sonntag
abends 8 Uhr Sophienſtraße 6 (Marthahaus).

St. Ul rich: Evang. Männer, Jünglings u. Jugendverein an St. Ulrich
Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Montag abends s Uhr
Turnabteilung, Dienstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Verſamm

„lung, Mittwoch abends 8 Uhr jüngere Abteilung, 9 Uhr Bibelſtunde,
Freitag abends 8 Uhr militäriſche Uebungen Charlottenſtr. 15;
Paſtor Richter. Evangel. Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag
nachm. 5 Uhr Kl. Märkerſtr. 1: Paſtor Richter. Miſſionsverein an
St. Ulrich Freitag nachm. 3 Uhr Franckeſtr. 1; Paſtor Richter.
Kirchengeſang-Verein „Ulriciana“: Montag abends 8 Uhr Reichs
hof Paſtor Richter. Franckeſcher Jünglingsverein an St. Ulrich
Sonntag abends 7 Uhr Verſammlung Charlottenſtr. 19, Mittwoch
abends 8 Uhr Turnſpiele auf der Peißnitz, Sonnabend abends 8 Uhr
Turnen in der Turnhalle des Reform-Gymnaſiums, Frieſenſtraße;
Paſtor Heintke. Evangel. Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag
abends 8 Uhr beide Abteilungen Kl. Märkerſtr. 1; Paſtor Heintke.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abends 7--9 Uhr Freiimfelder
ſtraße 118. Jung Mädchenverein: Montag abends 8 Uhr
Freiimfelderſtraße 118.

Johanneskirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudol
Haymſtraße 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Sonntag nachm.
4 Uhr Jugendbundſtunde. Abteilung junger Mädchen Donnerstag
abends 8 Uhr Jugendbundſtunde. Paſtor Kindervater: Verſamm
lungsräume Merſeburgerſtr. 153, Eingang Pfännerhöhe. Sonntag
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jünglings
verein. Geſangverein der Johannesgemeinde Montag abends 82 Uhr
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfsverein der Johannes
gemeinde Mittwoch nachm. 31 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 781;
Paſtor Kindervater.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 8--10 Uhr im Ge
meindehauſe. Flickſchule II Mittwoch nachm. 2-4 Uhr im Gemeinde
hauſe. Evangeliſcher Verein junger Männer (Paſtor Gallert)
Sonntag abends 7—10 Uhr. Jungfrauenverein I und II (Paſtor
Witte): I Dienstag abends 8 Uhr im Gemeindehaufe, II Sonntag
abends 8 Uhr im Pfarrhauſe. Vereinigung konfirmierter junger
Mädchen (Paſtor Hellmann) Mittwoch abends 6 Uhr ältere Abteilung
gemeinſame Arbeiten und Donnerstag abends 8 Uhr Vereinsabend
im Gemeindehauſe-

Domgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 7 Uhr und Mitt-
woch obends 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein ältere
Abteilung Dienstag abends von 8--10 Uhr, jüngere Abteilung Montag
abends von 8-9 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Freitag abends 9 Uhr
Uebungsſtunde (Domkirchenchor) Kl. Klausſtr, 12.

Neumarkt- Gemeinde (St. Laurentius und St. Stephanus):
Jungfrauenverein (jüngere Abteilung) Sonntag abends 8 Uhr Breite
ſtraße 29. Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr im Gemeindehauſe
Paſtor Förſter. Konfirm. Töchter Mittwoch abends s Uhr Breite-
ſtraße 29 Paſtor Förſſter.

Paulusgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 8 Uhr Paſtor
von Broecker, Mittwoch abends 81 Uhr Turnen im Stadtgymnaſium.

Jünglingsverein Sonntag abends 8 Uhr Paſtor Haberland,
Dienstag abends 8 Uhr Bibelſtunde. Jungfrauenverein I Sonntag
abends 8 Uhr, II Dienstag abends s Uhr Verfammlung. Donnerstag
nachm. 34 bis 5 Uhr Kriegs-Arbeitsſtunde. Blaues Kreuz
Sonnabend abends 8 Uhr Diakon Deubel.

St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein)? Evang. Männer und
Jünglingsverein Sonntag abends von 7--9 Uhr jüngere Abteilung,
von 8--10 Uhr ältere Abteilung, Mittwoch abends 8 Uhr beide
Abteilungen Verſammlung Peſtalozziſtraße 4. Evangel, Frauen
und Jungfrauenverein der Bartholomäusgemeinde: Sonntag abends
72 Uhr Verſammlung, Donnerstag abends 72 Uhr Leſeabend
Peſtalozziſtr. 4. Blaufreuz-Verein Freitag abends 8 Uhr Ver
ſammlung Peſſtalozziſtraße 4.

St. Petru s (Halle-Cröllwitz): Evangel. Frauen und Jungfrauen
verein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Dienstag abends 8 Uhr
Geſangſtunde Dölauerſtr. 24.

Halle-Trotha: Jungfrauenverein Dienstag abends 8 Uhr Ver
ſammlung im Pfarrhauſe.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Sonntag nach der
8 Uhr- Meſſe Verſammlung des Vincenzvereins.

Diemitz: Sonntag abends 7 Uhr Familienabend im Deutſchen
Kaiſer“ zur Feier des 70, Geburtetages unſeres Hindenburg.

Böllberg-Wörmlitz: Sonntag abends 8 Uhr Familienabend
(Hindenburgfeier) bei Herrn Kurzhals in Böllberg.

Ammendorf: Jungfrauenverein Montag abends 8 Uhr Verſammlung
im Pfarrhauſe.

Radewell: Jungfrauenverein: Mittwoch abends s Uhr Verſammlung

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Karlshorſt am 27. September. Preis von
Stralau. 8000 Mk. 3400 Meter. Hildebrandts Eilig
(Weber) 1. Marcheſe (Kukulies) 2. Cervus (Fritſche) 8. Tot.
30 10. PI. 12, 12 10. Ferner lief Doda (gef.). Preis
von Schildhorn. 8000 Mk. 4200 Meter. A. Stempels
Doris (E. Franke) 1. Sarasvati (Thalecke) 2. Selim (Liebſch)
3. Tot. 23: 10. Pl. 15, 16 10. Ferner liefen Wette (4.), Do
miduous (ausgebr.), Flunkerlieſe. Preis vom Fürſten-
haus. 8000 Mk. 3000 Meter. Dombrowskis Apollinaris (G.
Winkler) 1. Hebron (Reith) 2. Lautenſpiel (Liebſch) 3. Tot.
39 10. PI. 16, 16, 17: 10. Ferner liefen Wartenburg (gef.),
Leier (gef.) Nerv (4.), Shamfire (gef.). Preis von
Wandsbeck. 15000 Mk. 4500 Meter. v. Tepper-Laskis
Savoyard (Fritſche) 1. Diamond Hill (Richter) 2. Toptwig
(Lewicki) 3. Tot. 14 10. Pl. 13, 22 10. Ferner liefen Lam-
padroma (gef.), San Franciscan (ausgebr.). Haupthür-
den-Rennen. 20000 Mk. 3000 Meter. Stall Bollendorfs
Lilienſtein (H. Blume) 1. Paris (Lewicki) 2. Stella II
(Thalecke) 3. Tot. 20: 10. Pl. 24, 22, 24 10. Ferner liefen
Trommelſchlag, Oberſteiger, Falkenauge, Jndus, Violetta (gef.),
Morganata, Gumbinnen, Martin, Knuſperchen, Glücksſtein (4.),
Arkanſas (5.), Precioſa. Kinder Jagd Rennen.
8000 Mk. 3200 Meter. O. Kampfhenkels Hero (Einfinger) 1.
Oſtry (Richter) 2. Wolpoto (E. Francke) 33. Tot. 67 10. Pl.
18, 18, 82 10. Ferner liefen Leopard (4.), So und So

Lamberte, Pipifax, Hanſeatin, Minerva (ſçgef.),
Sauſewind, Geheimtip. Preis von Breslau. 5000 Mk.
1200 Meter. R. Schwartzs Grodno W er berg 1. Wildfang
(Falke) 2. Eiders Glorie (O. Schmidt) 3. Tot. 30: 10. Pl.
13, 32, 13 10. Ferner liefen Elsbet, Mackenſen (4.), Drauf-
gänger II, Heimat, Caſtor III, Pläswitz, Onkel Männe.

Schutz vor unehrlichen Jockeis! Man ſchreibt der „Tägl.
Rundſchau“: Wer die letzten Rennen auf deutſchen Bahnen be
ſucht hat, wird einigermaßen erſtaunt geweſen ſein, daß gar ſo
häufig Außenſeiter geſiegt haben, gleichgültig, ob es
ſich um Hindernis- oder Flachrennen handelte. Die „alten
Kenner“ führen dieſe Erſcheinung ganz einfach auf Tricks der
Jockeis zurück und erklären: Die Jockeis benutzen die letztenRennen der Saiſon oftmals dazu, ſich für den Winter ihren
Geldbeutel zu füllen. Sie wetten bei Buchmachern mit hohen
Summen und vereinbaren untereinander, ſo weit das irgend
angängig iſt, daß ein von ihnen gewetteter Außenſeiter gewinnk,
um eine möglichſt hohe Gewinnquote einauſtechen, Eine ſolche keinerlei Gewähr för

h e u k. Saidſtrafe verurten
hat, ſeinen Platz zu ern. Aus verſchiedenen Reun. Tlutthervor, daß auch noch andere ockeis mit au geſ n

avoriten n wegen ihrer läſſigkeit beim Reiten a
cht zur Verankwortung gezogen woPublikum mit Recht es Scherer

was ſie aber ſcheinbar nicht abhält, bei nächſter Gelegenhen
wiederhoten. Man wird ja annehre

und das wettende Publikum betrügen, um ſich ſelbſt e
t

2 len beſraſt. ſohad ſs oſgrftthe Sewehen beohehn
es gewinnt den Anſchein, als ob ſie manches überſiehthingehen läßt, trotz der Proteſte des Publikums. Es wäre de

Zeit, den Herren Jockeis das ſchmutzige Handwerk denergiſche gründlich gelegt würde. Das Publikge
welches mi

loſen Jockeis hintergangen wird, und die Rennleitur
UnionKlub beſitzt doch auch ein großes Intereſſe daran, daß dasin die ordnungsmäßige Leitung der Wettrennen geſetzte V
trauen nicht untergraben wird. Darum Schutz vor uneh
lichen Jockeis!

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 28. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 7 J 301 3021,Dänemark 218Schweden. A. 242,Norwegen 218Schweis 151 151OeſterreichUngarn 64,20 6430Bulgarien 90 81Korſſam non ſches Pfund 19,90 20.00
ür ein e nien 127 128Börſenſtimmungsbild

Berlin, 28. September. Jm Börſenverkehr herrſchte heute
eine durchaus feſte Stimmung vor. Das geſchäftliche Intereſſe
war jedoch äußerſt ungleichmäßig verteilt. Vernachläſſigt blie-
ben Bergwerks und Hüttenaktien, während Kolonialwerte, ferner
Deutſche Petroleumaktien ſowie Schiffahrtspapiere lebhaft um-
geſetzt wurden, wobei namentlich deutſche Kolonialanteile ſich
weſentlich höher ſtellten. Kaufluſt beſtand auch für Schantung
bahn und Türkiſche Tabakaktien. Eine Beſſerung erfuhren ferner
Oeſterveichiſche Südbahn Aktien auf den Beſchluß über die Ein-
löſung des Oktoberkoupons der dreiprozentigen Obligationen.
Jm Verlaufe beſſerten ſich Ruſſiſche Banken etwas. Der An-
lagemarkt war ſtill.

Produktenbericht.
28. September. Das anhaltende ſchöne warme

Wetter war unſeren Landwirten zur Kartoffelernte und den
anderen Feldarbeiten hoch willkommen. Auch für die Rüben
war es außerordentlich günſtig, da durch die Wärme der Zucker
gehalt nicht unweſentlich erhöht wird. Aus dem hieſigen Ver
kehr iſt nichts beſonderes zu berichten. Jnfolge der Knappheit an
Rauhfuttermitteln entwickelt ſich lebhafteve Nachfrage nach
Sileſiaheu, indem manche Abſchlüſſe zuſtande kommen. Neben
Erbſenſtroh und Bohnenſtroh ſind auch Rapsſtroh als Erſatz für
das fehlende Stroh und Halmfrüchte gefragt. Weiterhin ſind
friſche und getrocknete Rübenblätter geſucht. Jm Sämerei-
geſchäft bleibt es ſtill.

Berlin,

Auf die 7. Kriegsanleihe zeichneten: Lebensverſicherungs-
anſtalt Dresden 20 Millionen Mark; Sparkaſſe zu Jena 1 200 000
Mark; Brauerei zum Felſenkeller bei Dresden 500 000 Mark;
Mimoſa A.G. in Dresden 200 000 Mark; B. M. Struppſche
Penſionskaſſe in Meiningen 150 000 Mark; Kriegskreditkaſſe für
das Großherzogtum Sachſen, A.G. in Weimar, Zinkguß-Werke
G. m. b. H., Detmold, und William Janſen, Chemnitz je 100 000
Mark.

Man zeichnet Kriegsanleihe bei jeder Vank, Sparkaſſe Kredit

genoſſenſchaft, Lebendverſicheruugs-Geſellſchaft, Poſtanſtalt.

Letzte Telegramme
Verhaftungen von Deutſchen und Deutſchfreunden

in Amerika
Newyork, 28. Sept. (Reuter.) Die Verhaftungen

von Deutſchen und Deutſchfreunden haben geſtern
eingeſetzt. Heute wurden viele Perſonen nach Ellie Jsland
gebracht, wo ſie wahrſcheinlich während der Dauer des Krieges
interniert werden. Die meiſten der Verhafteten waren in Ge-
ſchoßfabriken oder bei Schiffsarbeiten beſchäftigt.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 28. Sept. Generälſtabsbericht. Mazedoniſche

Front: Ziemlich lebhaftes Artilleriefener. Jm Warddartale
und an der unteren Struma Patrvouillengeplänkel.

Rumäniſche Front: Bei Malmudia Gewehrfeuer.
Oeſtlich Tulceg lebhaftes Artillerie-, Maſchinengewehr und Ge-
wehrfeuer.

Die ungariſche Wahlrechtsreform
Budapeſt, 28. Sept. Wahlrechtsminiſter Vaſſonnyi

ſagte einem Mitarbeiter des „Peſter Lloyd“ über die
Wahlrechtsreform u. a., in abſehbar kurzer Zeit
werde der Wahlrechtsentwurf der Oeffentlichkeit vorliegen.
Jm allgemeinen könne er heute ſchon verſichern, daß die
Zahl der Wähler mehr als 3 Millionen be
tragen werde. Tatſache iſt auch, ſagte der Miniſter, daß wir
das Wahlrecht für die Frauen verwirklicher
wollen, ferner wollen wir die Geheimheit der Ab-
ſtimmung bedeutend ausdehnen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provingz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
s Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Ottr
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die ftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen überimmt die Schriftleitung
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